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Nr. 8 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

«Gehe» ro/che Foote o/? ««ter?»
O bewahre, »«r ei»m«/ / /»

Rings um Max Liebermann
Liebermann wurde einmal hinterbracht, daß ein minderer Maler

behaupte, an seinen, Liebermanns Bildern, mitgearbeitet zu ha-
ben. Man riet Liebermann, den Maler zu verklagen. — «Ach
nein», sagte Liebermann, «solange er behauptet, an meinen
Bildern gearbeitet zu haben, will ich ihn laufen lassen. Sollte
er aber einmal behaupten, daß seine Bilder von jmir gemalt
wurden, dann würde ich ihn sofort verklagen!»

Einst wurde Liebermann in einer Gesellschaft von einer jun-
gen, hübschen Dame angesprochen: «Meister, Ihre Bilder ent-
zücken mich immer aufs neue. Ihr letztes war wieder ein ech

ter Liebermann, — ich konnte mich nicht enthalten, ich mußte
es küssen!» — Da lächelte der berühmte Maler und fragte:
«Nun, hat es Ihren Kuß erwidert?» — «Nein», entgegnete die
Dame etwas verwundert. — «Sehen Sie, Gnädigste, dann war
es auch kein echter Liebermann!»

Katzenmusik im Februar Zeichnung von Rewald

Liebermann ging durch eine Ausstellung fran-
zösischer Impressionisten. Mit ihm ein junger
Maler, der wohl vor Liebermann sein Licht
leuchten lassen wollte und also an fast jedem
Bild Fehler auszusetzen wußte. Als er vor einem
prächtigen Manet einen Arm zu lang fand, sagte
Liebermann: «Der Arm ist so schön gemalt, daß
er gar nicht lang genug sein könnte!»

IF

«/it dar A/errer so recht, wem //err ?»

«//ätte« Sie wie/? «icht ge/ragt, id? ware gar
»icht a«/ de» Gedawhe« gekommen, da/? Sie
mei» Gericht mit einem Aferrer beha»de/n,
id? g/awbte, Sie be»«tze« eine Fei/e.»

Den bereits über 80jährigen Liebermann be-
suchte eine Dame in seinem Atelier. Voll Enthu-
siasmus über das Gesehene rief sie beim Ab-
schied: «Das war die schönste Stunde meines
Lebens!» — Liebermann entgegnete: «Na,
junge Frau, das wollen wir denn doch nicht
hoffen!»

/ach /d/?t iid? tätowieren.

«Hast du schon ge-
hört, daß sich Karl und
Erich gestern abend ge-
schlagen haben?»

«Nein, ich dachte im-
mer, die seien so unzer-
trennlich.»

«Das stimmt auch,
fünf Mann waren nötig,
um sie auseinander zu
bekommen.»

Sie: «Ach, Geliebter,
laß uns auf einem silber-
nen Mondstrahl durch
den Himmel fliegen, an
all den kleinen Stern-
chen vorbei, weit, weit
fort.»

Er: «Gern, Schatz,
bloß nicht zu weit, ich
muß um 6 Uhr beim
Frisör sein.»

«Kann ich den Direk-
tor sprechen?»

«Nein, er ist im Au-
genblick besetzt, nehmen
Sie bitte einen Stuhl.»

«Na, Sie wissen offen-
bar nicht, mit wem Sie
sprechen? Ich komme
von Bruhn und Olsen!»

«Ach so, bitte, hier
sind zwei Stühle.»

«Kellner, war hier ein
Herr, der nach einer
Dame in Blau gefragt
hat?»

«Ja, er hat eine halbe Stunde gewartet, und dann ist er ge-
gangen, mit einer Dame in Grün.»

Der Arzt: «Haben Sie eine sitzende Beschäftigung?»
Patient: «Wie man's nimmt, Herr Doktor, ich bin Jockei.

«Drei Nächte hab' ich nicht schlafen können, meine Frau
hustet so stark.»

«Ja, hast du denn keinen Arzt geholt?»
«Jetzt ist es nicht mehr nötig, ich verreise morgen.»

«Gestern hab' ich endlich Fritz meine Meinung gesagt. Fritz,
hab' ich gesagt, ich will dich nicht mehr sehen! Und weißt du,
was er getan hat? Er hat das Licht ausgelöscht.»

«IV«, Edith, war
w«»rchert d« dir,
ei» /?r«dercfee»
oder ei» Schwe-
rterche« ?»

«lPe«»'r Afam«
«ichfr a«rm«cht,
möcbt' ich ger«
'»e» Po»jy habe»,
0«be/ Dohtor.»
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